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los physikalisch deuten. Je e V 1 e  e Wesens der Entelechie iın das Gebiet
Fınalıtät ist der Physik der Bıologie bzw. Psychologie oder, wıe

Sdapper meınt, 1n die Sphäre der atur-S ir Y sS1e  > kann als solche nicht
Objekt der chemisch-physikalıschen Hor- philosophie gehört, ist ıne weniger wich-
schung se1n, uch nıcht der biochemi- tıge Frage Hier scheinen Biıologie und
schen un: biophysikalischen. Seıt mehr Naturphilosophie jeden{falls praktisch Zu
als hundert Jahren, eit öhlers Syn- einer Eıinheit werden. Denn W as der
ese der Harnstoffe 1m Jahre 1828, W1S5- moderne Naturphilosoph jeder Spekula-

tion H  ber das Leben exakten Kennt-SC  } WITr Ja, daß Chemie un!: Biochemie
LLUTL durch die Herkunfit der chemischen nissen Grunde legen muß, die den
Verbindungen, durch die relatıve Kom- Naturwissenschatten verdankt, ist
pliziertheit der organıschen Substanzen, viel, daß uch außerlich jede naturphilo-
ber nıcht 117506 die Stoffe selbst g_ sophiısche Darstellung auftf ehr weiıte
trennt iınd. Und das gleiche gıilt tür dıie Strecken einer naturwissenschaftlıiıchen
physıkalıschen un biophysikalıschen gleicht. Dieser Zusammenhang bringt
Kräite un!: Gesetze Stotitlı:ıcher- den Naturforscher über ıne Irüher oft
seıi1ts besteht also zwıschen peinlıche Spannung hinweg uch mensch-
dem Organıschen und dem A n- lıch denen nahe, dıe seine Forschungs-
organıschen keıin W esensun- ergebnisse einer inalen Naturbetrach-
terschıed Dıeser offenbart tung der einer philosophischen Speku-
sıch ST 1n der Rıchtungsbe- latıon verwerten. Und Je mehr der atur-
stımmtheilıt, in der Eıgenge- phiılosoph aus der exakten Forschung -
setzlıchkeit der stofflıchen kennt, wıe überaus verwickelt nament-
Lebensprozesse, dıe uns zwingt, lıch alles vitale Geschehen ist, desto
auf ıne 1n der anorganıschen mehr wıird ıhm das W agnıs bewußt, sich
Welt nıcht vorkommende Wirk- in der Spekulation BDalr weiıt über die
u < schließen. Soweiıt die Bi1o0- empirischen Grundlagen hiıinaus ın das
logie biochemische un biophysikalische Reich des Unerforschten vorzZUuUWagCHh
Forschung betrei1bt, ist S1e VO  =| Chemie un mit Methoden prior1 gar vieles
un Physık Nnu  —+ Urc das Material- als sicher hinzustellen, W as Schritt TUr
objekt, nıcht das Formalobjekt verschie- Schritt eines Beweises posterilor1 be-
en. Aber darüber hinaus hat die Bıo- darf Felix Rüschkamp
logıe als Tre VO TLeben die eigen-
artıge Fınalıtät der Lebensprozesse ZU HausmusıkForschungsobjekt. Sie hat zunächst den
Zweck der Kınzelvorgange un ihrer Miıt lebhafter Anteilnahme können WIr
wirkursächlichen Verknüpfifung unter- die Bestrebungen der Regierung, einge-
suchen un dann die für alle Lebensvor- schlummerte Volkskräite wıieder auizuU-
gange allgemeın gültigen "Latsachen her- rütteln, verfiolgen. ber Versuche ZU.  +
auszuheben. Sapper betont als iıne der Wiederbelebung des Volksliedes haben
wichtigsten: Bewegungen g1ibt iın der WITr bereits berichtet (Augustheft 1933)
atur NUuUr elatıv materijellen „Bezug- Zwar hat der Wettbewerb das beste
systemen‘ |dazu ware wohl schon 1nN1- deutsche Volkslied den Erwartungen 1N-
ges sagen], un solche Bezugsysteme, sotern nıcht entsprochen, als der erste
Ssagt Sapper weıter, bestimmen 1m Reich Preis Y der Hıtlerpreis zurückgestellt

werden MUu un musikalısche Größendes Organiıschen uch die besondere
Richtungsbestimmtheıit (Finalıtät) des ıch Nn1C beteilıgt haben, ber schon
Geschehens. Das kann INa  } als V at- der Versuch allein War den Eıinsatz

Kräftften wert.sachenfeststellung durchaus gelten lassen,
ber INa  } muß ıch dabei bewußt blei- Eıine weiıtere Sorge der Regilerung gilt
ben, daß damıt noch keine Erklärung für der Hausmusik. Vielleicht kann INa  =) —
das tinale Geschehen gegeben ist: diese DCNM, daß die Hausmusik biıs ın die letzte
i1st uch nach Sapper dem Naturphiloso- eit hinein n1ı1e 117 gleichen Maße g-

schwunden ist Wwıe das Volkslied Esphen NUur durch die Annahme einer En-
telechie, 1so einer VOo  } physikalischer wurde ın den Familien immer noch el
Bewegung wesentlich verschiedenen musizlert, un!: gerade in den etzten
Kraft, möglıch. Jahren haben durch dıie Bestrebungen

dann weıter die Eriorschung des der Jugendbewegung echte Hausinstru-
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mente, die Zum Aussterben verurteilt Wer M] twa meinen möÖöchte, se1  S<
schienen, wıe A die Gıtarre, weıteste doch 9anz gleichgültig, autf welchem
Verbreitung gefunden, wWenn auch mehr Wege Musık vermittelt werde, ob durch
1 Dienste VOoO Wandergruppen als 1m Mechanik oder Urc direktes V orspile-
Dienste der Famailie. Aber allen diesen len, Wer ferner behauptet, Se1  ja doch
Instrumenten, die sich ZU)  —+ Hausmusik besser, gute Musık durchs Radıo Zu
besonders eignen, wıe die G1- hören, als mittelmäßıge durch häusliıches
tarre, die Viıoline, öte, Mandoline, Musıziıeren, der die N: rage
Hand- un:! Mundharmonika, VOoO Kla- der Hausmusik überhaupt noch nicht De-
viıer ganz ZU schweigen, droht VOoO  e} einer grifen Ihm waäaren ıhre Sonderwerte, die
Seite her iıne Konkurrenz, dıe ihnen Urc keine noch SC ratüäinijerten Außen-
auf dıe Dauer sehr gefährlich werden wirkungen ersetizt werden können, noch
dürfte: VO der adioindustrie. Das Ra- Sal n1ıc bewußt geworden., Diese Außen-
dio mit seinen abwechslungsreichen Pro- wirkungen treitien immer LUr auft das In-
grammen un seinen meist VO Desten dividuum, auf die einzelnen Famlıilıen-
Musikern ausgeführten Stücken kann g_ glieder ın ihrer Besonderung, nıcht aber
radezu als der "Lodfeind der Hausmusik auftf die Familie als Gemeinschatt. Es
betrachtet werden. Es ist darum eın fehlt das umschli;eßende and Der Un-
schwieriges Problem, wıe  a ıch mıiıt dem bekannte der dıe Unbekannten, die VOor
Streben, die Hausmusik eUu ZU beleben, dem Radiosender musizieren, stellen kei-
dıe Propaganda tür Radioapparate(VVolks- nerle1ı Bezıehungen zwischen Schenken-
empfänger ‚Jedes deutsche Haus soll dem und Empfangendem her. Ja ist
einen Radioempfänger besitzen‘‘) VeOCI- geradezu das unpersönliche Verhältnis,
einıgen 1äßt Die Staatslenker haben 1mM das zwıschen Käuter un! Verkäufer bDe-
Radıo das vorzüglichste Miıttel, Te Ste Der Genuß ist terner eın ühe-
/A NN Volk sprechen, se1ine weiıteste loser, eın passıver. Aber nıchts
Verbreitung gehört darum den heuti- kostet, chätzt INna  =] nıcht.

Aber die Ganz anders ind die Verhältnisse De1pgen Staatsnotwendigkeiten.
Kehrseıte erschwerte Bedingungen für der Hausmusık. Sie 1äßt iıch n1 durch
die ege der Hausmusıik, darf nıcht eigenes, meist jJahrelang Iortgesetztes
verkannt werden, un ist die rage, Bemühen 1nNns Werk seizen. W ie freuen
ob das Instrument der großen sS- iıch die Eltern über die Fortschritte
gemeiinschalit, das Radıo, die intimeren ihrer Kinder ın Gesang un Instrumen-
Instrumente der Familiengemeinschaft talspiel, wıe  Pa stolz ind diese hınwıeder,
nıcht doch 1mM Laufe der eit ZU 9TO- wenn Eltern und Geschwister mit inne-
Ben eıl verschwınden 1äßt Eın vollstän- rer Teilnahme ihren Darbietungen lau-
diger Untergang ist ja nıcht befürch- schen! Es <gibt oder es gab wenigstens
ten, da es immer wiıieder einzelne Men- Famıilıien, 1a dre1-, e vierstim-
schen geben wird, deren musikalıscher m1g sıngen, LTerzette un:! Quartette spie-
Naturtrieb ZU Spielen einzelner In- len konnte. Mehr noch: der Pfarrorga-
Strumente drängt, ber WAare schon nıst nion Lachner, der Vater des be-
schlimm, wWenNnn be1 der Gesamtheit —- ühmten Kranz Lachner, brachte mi1t sSe1-  _

Volkes nıcht mehr eın innerer ol vierzehn Kındern e eın richtiges
Trieb, sondern alleın der Wunsch VO  w} ÖOrchester zustande., Das bindet dıe Ha-
ben das eigentliche Motiv für die Pflege milıenglieder ZUSaININlenN un stärkt die
der Hausmusık bıldete, weiıl Ss1e kein ' naturgegebenen Beziehungen der Familie
ganısch gewachsenes Naturgebilde mehr oft 1n ungeahnter Weise. Weiche Ge-
wäre. fühlswerte ıne noch eintache und

Außer dem Radıo sıind gewiß uch - bescheidene Hausmusiık vermittelt, VOCI -
dere mechanische Musikerzeuger, wıe  — mMag DU  ” der m  9 der ıhre Selig-
Grammophone Phonolas Y natürliche keiten in der eigenen Jugend erfahren
Feinde der Hausmusık. Solche mecha- durtfte. Das wirkt nach bis 1Ns spaäteste

er, auch wenn 1an dann S  ber dıenischen Instrumente, Spieldosen, Arı-
Stons UuSW,., gab auch Irüher, aber Qualität solch häuslichen Musizilerens
ihre Verbreitung stand doch ın gar ke1- skeptisch geworden ist Nıcht auf den
Nne Verhältnis ZU'  —+ Verbreitung der —- Änreger omm ja d sondern aut
dernen pparate, VO  m} der Qualität der das, W äas 1n der Seele anregt. Dies

bleibt unverlierbarer Besıi1ıtz. Das Ge-Wiedergaben ganz abgesehen.
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bäude steht fest ge- war schauderhäft. Der Vatef aber strahlte
fallen. Vor Freude über die Leistung se1ines

Hausmusık ist der eigéntliche Heimat- Sprößlings. Ich habe damals wieder CI -

boden der Musık. Sie ist später 1n die fahren, wıe  an relatıv so vieles ın Sachen
der Kunst ist. Wie der Kleinbauer ınweiıte Welt gewandert un ist Weltbür-

gerin geworden. ÄAber Ss1e WIrd immer in seiner baufälligen Hütte glücklicher eın
ıhre Urheimat zurückkehren mussen, wiıll kann als der Uurs iın seinem miıt aller
Ss1e nıcht entarten un volksfremd WEeI- Pracht ausgestattet Palast und nicht
den Dieses Weltbürgertum der Musik mit ıhm auschen möchte, kann uch

die allerbescheidenste Musık den An-hat die Konzertsäle geschaffen. Diese
ind die richtigen musıkalıiıschen Pınako- spruchslosen beglücken. Immerhin lıegt
theken, alle Stilepochen, herausge- in diıesen Verhältnissen, deren 'Latsache
rıissen auU:  N T.eben un Zweckbestimmung, nıcht ZUu bestreıten ist, eın recht schwie-
vertreten ind. Wie das Altarbild in die riges psychologisches Problem, das ın
Kirche gehört, das Familienbildnis in twa aut das uralte philosophische Axiom
die Famiılie un nıcht iın ıne öffentliche hinausläutt: Quidquid recipitur, PCI -
Galerie, gehört dıe Meßkomposıition, dum recıplentis recipitur. Im allgeme1-
das Orgelstück in die ırche, die Kam- 81  3 werden ıch ja die Leistungen schlich-
mermusık, wıe ja schon das Wort sagt, ter Hausmusiker VO selber vervoll-
1Ns Familıiıenzimmer, diıe Opernouverture kommnen, natürliche Begabung und
1nNs Theater, es das aber nıcht in den eın wenig Liebe ZU:  b Musık dabei iınd.
Konzertsaal. Schnittblumen iınd Ja g_ Unsere eıt hat das Gefühl für die
wıß uch schön, aber 6es fehlt iıhnen besondern Reize einstimmiıgen Gesanges
Wurzel und Lebenssalt. Die Besucher un einstimmigen Instrumentalspieles
VO  3 Konzertsälen iınd sodann keine Ge- verloren. Das Harmonische unterdrückt
meınschalt, sondern ıne bunt gewürfelte das Melodische. Selbst der Gregoriani-
Menge VO Menschen verschiedenster sche Choral muß ıch der Stil-
Rıchtung un Weltanschauung. Der edie widrigkeit un nıiıcht zu seinem Vorteil
Begriff „Volk“ paßt nıcht für 1e.  b} Und Begleitung gefallen lassen. In dieser
WE€  ‚gl AIn Tage der Hausmusik 1n Hiıinsicht haben dıe einstimmiıgen Instru-
Theatern un Konzertsälen „Hausmusik“ mente, WwIı]ıe Violine un! Flöte, und selbst-
darbot, SO War auch das 1 Grunde Un- verständli:ch uch die Singstimme ıne
natur un konnte LUr Urc den weck, große volkserzieherische Bedeutung, weiıt

mehr als das Klaviıer. Die Beseelung desAnregung ZUT Pfiege VO  e Hausmusik
geben, gerechtfertigt werden. Tones oder einer melodischen Linie ist

In den seltensten Fällen wiıird Haus- eın viel wichtigeres 1e1 der Musikerzie-
musık qualıitatiıv ehr hochstehende Le1i- hung als der Erwerb der Fähigkeit, eın
stungen aufweiısen. Dies verlangen Daar eichte Sonatinen schlecht un recht
wollen, hieße der Hausmusik das Grab auftf dem Klavier herunterzuklopfen. Die
schauteln Aber bedeutet unter diesen Pfülege der Eıiınstimmigkeit ist heute fast
Umständen iıhre Förderung nıcht - ein Reservat der Hausmusık; Violin-
gleich die Förderung des Kıtsches, dem spieler der Sänger 1n der Öffentlichkeit

SonNs SO energisch ZU Leibe rückt? auftreten, haben s1e fast ausnahmslos
Ist doch schon die entsprechende Musık- einen Begleıter neben sıch, obwohl da-
lıteratur ZU. Teil recht minderwertig. durch die Aufmerksamkeıt der Zuhörer
Aber selbst die Stücke ıch gut geteilt ist Uun: zarteste Feinheiten des
sind, werden S1e durch mangelhafte Aus- Solovortrages leicht verwischt werden.
führung verdorben. Wer immer Gelegen- Eın weıteres Moment der Ausgleichung
heit hat, Hausmusık iın einfachen Famıi- sehen in der vielmehr erhofien WILr VO  w
lıen hören, wird sich als usiker 11 - der Hausmusik: eın Zurückdrängen der

wundern, miıt weic bescheidenen uppıg aufgesprossenen Marschliteratur.
ıtteln der Zweck der Hausmusik e SO wenıg die meisten sıch wohl dessen
reicht wird. Die gegenseıitige Lijebe deckt bewußt werden, liegt ıne Unnatur
alle Unvollkommenheiten Ich habe darın, marschmäßige Kompositionen ZUu
einmal 1n einer olchen Famiıulie den singen der ZUu spielen der 1m Radio

darzubieten, wenn nıcht marschiert wird.Schüler einer Lehrerbildungsanstalt auf
dem Klavier frei phantasıeren hören. Der ärsche ind Zweckkompositionen und
Vater ıh dazu aufgefordert. Es haben Nur dort ihren Sinn, wo/ die Be-



ngungen vorhan en sind, Ähnliches gilt ausmu Ik ıin dem Sinn, die gie-
VOo  e der Tanzmusik. Man wird mMI1r gCNM, rung anstrebt: Gesundung der Zellen des
das se1 ıne rigorose Forderung, denn Volkskörpers

Richard Strauß ordert in einem Auf-wisse ja Erfahrung, wI1e 6S
einem beim Vortrag eines Marsches in SsSatzchen „KErziehung ZUT Musik“, das A
den Beinen zucke. Eın motorischer An- längst durch die Presse ging, für dıe
e1z also, der unterdrückt WwIird un keine Mittelschüler Unterricht in Harmaonie-
Auslösung findet Darın sehe ich eben lehre, Satzkunst, Kontrapunkt bis
die Unnatur. Verständnis einer Bachschen Fuge, Par-

tiıturstudium bis ZU:  —$ vollständigen Er-ancher wird ıch gewundert haben,
daß ich selbst die Mundharmonika unter fassung der kontrapunktischen Seelen-

kämpfe des drıtten Tristanaktes. Diesedie Instrumente der Hausmusik gerech-
net habe Es lassen ıch ber ın der "Lat Forderung des berühmten Zeıtgenossen

ist doch erstaunlı:ch volksfremd, VO derdamıit ganz Wiırkungen erzielen,
gewıß uch ist, daß die Akkordfolgen Unmöglichkeit praktiıscher Ausiührung
satztechnı:sch vieles wünschen lassen. ganz abgesehen ; S1e unterscheidet ZUu
Wie be1 aller Volkskunst, gıilt uch wenig Wissen Uun!: Leben un!' verkennt
hiıer die Erfahrungstatsache , daß die völlıg die mächtigen seelischen Werte
Wirkung über den Wert des Änregers naiven, VO keiner Reflexion beherrsch-
hinausgeht. ten Hörens. Ich wenigstens muß g-

Es wurde der Vorschlag gemacht, gute stehen, daß mich ın den Jahren meiner
Kammermusiker 1Ns Haus bestellen, Knabenzeit, iıch noch kein Musık-
um ihnen Verdienst schaiten. So stück sezieren verstand, das Anhören
schön der Gedanke VO' sozialen Ge- VO Musık ungleich gewaltiger ergriff
siıchtspunkt betrachtet uch ist die un beglückte als nach Erwerb der von
Hausmusik kann durch fremde Musiker Strauß geforderten Kenntnisse. Der„reine
nicht ersetzt werden. Denn Hausmusik "Lor“ ist 1in diesem Betracht dem Wissen-

eın 9anz anderes Verhältnis ZW1+-  x den gar nıcht unterlegen, wıe SC  A1-
schen Spieler un Hörer OTaus als das ‚al könnte. Und eın tarbenprächtiger
Verhältnis VO  3 Auftraggeber Uun! ohn- Schmetterling kannn mM1r auch gefallen,
empfänger. Wo dieses CENSCIE Verhältnis WenNnNnNn ich VO Zoologie gut wıe  r# nıchts

we1ıß. ose Kreitmalerfehlt, ist eben Musık, ber keine

Besprechungen
gestelit werden. So gesehen, erscheint dieTheologie Themawahl dieser Studie ebenso glück-Der Kırchenbegrilf{f des hl. Augu- lıch wıe  - ihre Durchführung methodisch

stinus 1n seinen Grundlagen un sachliıch vorzüglich. Wie gerade be1
und seiner Entwicklung. Von Augustinus die gesamte LebensleistungDr. KFrıtz Hofmann. o (XX Ü, 98858  — der sSteten Auseinandersetzung
524 5.) ünchen 1933, Max Hueber. mıit den Strömungen ihn un
Brosch. 15.50, geb IVL 0 o DE ıh verstanden werden kann, lebt auch
Von besonderem Wert tür die theo- eın wachsendes Begreifen der Kirche

logische Forschung iınd Werke, die Wıe ganz aus seinem gleichzeıtigen geistigen
das vorliegende der Entwicklung theo- Reiten un Rıngen überhaupt: VO  } der

stark ratıonalen Siıcht der Kirche au se1-logischer Grundprobleme 1 ehraufbau
tührender kirchlicher Denker nachgehen. ner ursprünglich neuplatonischen Grund-
Nıcht LLUT des eigenen Reizes willen, haltung heraus führt ihn der Kapf gegen
den die Aufhellung des Gedankenfort- Manıchäismus, Donatismus un Pelagia-

nismus Schritt Schritt immer tie-schritts 1 auftf einer anzcnh Lebens-
arbeit ıch schon hat, sondern mehr ferer Betrachtung der Kirche, bis
noch deshalb, weiıl die einzelnen ehr- jenen etzten radıkalen Folgerungen, die
äußerungen, be1 deren Wertung NUr dem Augustinismus als System uch in
oft dıe Rücksicht auf diese Dynamik der der F VO der Kırche die eigentüm-
innern Entwicklung außer acht gelassen lıch düstere Färbung geben. Be1 der
wird, jeweils TST den richtigen ÖOrt FPruchtbarkeit des reich und geordnet
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